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Merſeburgiſche Blätter.
Vierter Jahrgang.

Kleine Urſache große Wirkung.
Das Verſehen eines Copiſten iſt vielleicht

Urſache, daß die ſo machtig geglaubte Schutz
mauer der Tuürkei, der Balkan, ſeine Wichtig-
keit verloren hat; ein Schreibfehler verandert
vielleicht die Geſtalt des öſtlichen Europa. Der
Vater des jetzt ſo beruhmt gewordenen Feld-
marſchalls DiebitſchSabalkansky, ein ausge
zeichneter Ofſizier, war Flugeladjutant Fried
richs des Großen, nach deſſen Tode als Major
zu Breslau. Hier erhielt er eines Tages ein
Königl. Cabinetsſchreiben mit der Addreſſe: „An
den Oberſtlieutenant v. Diebitſch.“ Jn
dem begreiflichen Wahn, avancirt zu ſeyn,
(vorher war naämlich oöfters der Fall vorgekom-
men daß den Erhobenen ihr Avancement zu
erſt durch eine Addreſſe angedeutet ward)
theilte er ſeinen Regiments Cameraden dieſes
erfreuliche Ereigniß mit, letztere erſuchten auch
den General, es bei der Parole bekannt zu ma-
chen. Dieſer lehnte es ab, weil er noch ohne
Nachricht daruüber war. Auch klarte es ſich bald
auf, daß die Titulatur „Oberſtlieutenant“ ein
Verſehen der Königlichen Cancelley war.
Diebitſch glaubte ſich comprommittirt, bat um
ſeinen Abſchied und trat in ruſſiſche Dienſte,
wohin er ſpaterhin auch ſeinen Sohn, den jez-
zigen Feldmarſchall, brachte der im preußi-
ſchen Cadettenhauſe erzogen worden war.
Aus ſo geringen Zufalligkeiten entwickeln ſich
zuweilen die größten Weltereigniſſe.

Das ſchlimme Haus Malmaison).
(Sſchluß.)

Erſchrocken ließ der Gewarnte ſein Pferd
vorfuhren, bezahlte die Wirthin und folgte ſei-

5. Februar.
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nem Begleiter, der ihn auf einem abgelegenen
Wege durch das Gehoölz von Butard fuührte.
„Sehen Sie dort,“ ſagte dieſer, als ſie ſich dem
Schloſſe naherten, „jenes Gitterfenſter, das
faſt bis zu den Mauerlucken des mittlern
Thurmchens hinaufreicht? In dieſem Gefaäng
niſſe werden Urtheile gefällt und vollzogen, ge
gen welche es keine weitere Berufung giebt;
den Rumpf der hingerichteten Schlachtopfer
ſtürzt man in den darunter liegenden Waſſer
graben hinab, wo ſie ſchnell von ungelöſchtem
Kalke verzehrt werden. Vernachlaſſigen Sie
meinen Rath nicht. Verbergen Sie ſich hin
ter dieſem Gebuſche, und wenn Sie binnen
einer Stunde aus jenem Fenſter, das ich Jh
nen gezeigt habe, Licht ſchimmern ſehen, ſo
können Sie daraus mit Gewißheit ſchließen,
daß ich hierher gerufen bin, an einem Andern
und nicht an Jhnen die RacheSentenz zu
vollziehen; ſehen Sie aber um dieſe Zeit kein
Licht, ſo konnen Sie ſich darauf verlaſ-
ſen, daß Sie ſelbſt zum Opfer beſtimmt wa
ren. Jn dieſem Falle verlieren Sie keinen
Augenblick, benutzen Sie die Nacht und die
Schnelligkeit Jhres Pferdes! Suchen Sie die
Grenze zu erreichen und fuhren Sie von dort
aus Jhre Sache, wenn es Jhnen gut dunkt.
Aber erlauben Sie mir, Jhnen zu ſagen, das
es jetzt Thorheit iſt, ſich auch ſchuldlos gegen
eine angeſchuldigte Beleidigung vertheidigen zu
wollen, denn, wo der Despotismus regiert,
haben Geſetze und Gerechtigkeit keine Kraft.

Nachdem der Fremde ſeinem Retter das
Gefühl ſeiner geruührten Dankbarkeit ausge
drückt hatte, zog er ſich hinter ſein Verſteck
zurück. Der Verdacht dieſes Handlangers des
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Kardinals zeigte ſich nur zu wohl begruündet.
Kein Licht erſchien an dem Thurmfenſter und
nach Verlauf einer Stunde ſprengte der Rei-
ſende von dannen. Unverweilt verließ er Frank
reich, wohin er erſt nach dem Tode des Kardi-
nals zurüctzukommen wagte.

Jn ſein Vaterland zuruckgekehrt, war es
ſein erſtes Geſchaft, die Schenke von Ruelle zu
beſuchen und uber ſeinen Wohlthater Erkundi-
gung n allein dieſer war bald nach
jenem Vorfalle vermißt worden und die For-
ſchungen ſeiner Familie hatten keinen Erfolg
weiter, als die letzte Spur ſeines Lebens in
der Schenke von Ruelle zu finden. Gewiß war
auch ihm das Schloß des Eardinals ein boſes
Haus geworden und vielleicht buüßte er mit
ſeinem Leben die entdeckte Rettung ſeines Tiſch
genoſſen. Dieſer erzählte hierauf ſein Aben-
theuer, welches ſeitdem in jener Gegend zu einer
Volksſage geworden iſt und der Schenke von
Ruelle, die unter dem Namen zum weißen Roß
bekannt iſt, eine Art von Celebritat gegeben
hat. Man zeigt noch das Zimmer, in welchem
die beiden Fremden zuſammen geſpeiſt haben,
und nennt es den Saal der glücklichen Rettung.

Ein verſtoßner Herzog von Braunſchweig.
Herzog Heinrich der Juüngere von Braun-

fchweig lebte mit ſeinem Sohne, dem nachma-
kigen Herzog Julius, wegen der Religion in
harten Streitigkeiten. Dieſe gingen ſo weit,
daß der Vater ernſtlich darauf dachte, den Sohn
zu enterben und ſich den Enkel als Nachfolger
zu beſtimmen. Julius lebte als Prinz mit ſei-
ner Familie zu Heſſen, einem Fuürſtlichen Schloſ
ſe zwiſchen Braunſchweig und Halberſtadt.
So viel zur Verſtandlichkeit des Nachſtehenden
aus Vgrmanns handſchriftlichen Nachrichten.

Als Herzog Heinrich ſein en neugebornen
Er el zu ſehen nach Heſſen kommen, und ſeiner
gewö huli ichen Ungeſtummigkeit nach in das Zim-
mer getrete en he t er ſofort die furſtliche Frau
Mutter gefraget, wo ihr Krabbe ware? welchen

ſie denn ganz erſchrocken in der Wiege gezeiget.
Wie ihn nun das Herrlein angelaächelt, hat er
es darauf fanz ernſthaft aus der Wiege gezo
gen, den Degen entblößet und indem die furſt-
liche Frau Mutter mit einem
tem Geſchrei um Gnade bittet, weil ſie nicht
anders geglaubet, als er würde ihn in Stücken

Fußfall und lau-

zerhauen, ſolchen auf des Kindleins Bruſt ge
leget, ſagend: Du ſaſt nu mien Soen ſien,
awerſt dien Vater, de Schlingel nig.“

Urſprung der deutſchen Namen unſerer
Wochentage.

Die deutſchen Namen der Wochentage kom
men aus der Mythologie der alten Deutſchen
her, welche nach der Zahl der ſieben Wochen-
tage ſieben Götzen und jedem einen Tag zur
Verehrung gewidmet hatten Sie hießen:
Sonne, 9 ond, Tuiſco, Wodan, Thor, Freia,
Saturn. Die Sonne bildeten ſie ab, als ei-
nen halbentbloößten Mann, deſſen Kopf feurige

Strahlen umgaben, und deſſen Bruſt ein flam-
mendes Rad bedeckte. Jhm war der Sonn-
tag gewidmet, dem er auch den Namen ge-
geben hat.

Montag; an dieſem Tage verehrten ſie
den Mond unter dem Bilde eines Weibes mit
einem kurzen Rocke, mit einer Kappe und lan
gen Eſelsohren, und mit der Figur des Mon-
des auf der Bruſt.

Dienſtag war dem Gott Tuiſco gewid
met, welcher der Gott der Gerechtigkeit war,
und mit einem Scepter in der Hand, und mit
der Haut eines wilden Thieres bekleidet, ab
gebildet wurde. Von ihm heißt dieſer Tag
Tuiſtſtag, Tiſtag, woraus in der Folge Dienſtag
geworden iſt. Dieſer Tag heißt noch jetzt bei
den Englandern, die bekanntlich von den alten
Angelſachſen abſtammen, Tues day. Jn den
alten Urkunden findet man dieſen Tag oft Dings-
tag geſchrieben, welches Wort von J jetzt
im Hochdeutſchen veralteten Worte Tſtammte, welches eine Verſammlung und be
ſondere ein Gericht bedeutet.

Mittwoch an dieſem Tage ver ehrten ſie
den Wodan, welcher der Mars der Deutſchen
war, und mit einem Harniſch, mit einem
Helm, Schwert und Schilde abgebildet wur-
de. Von ihm heißt der Mittw och T Lodenskag,

zuſammengezogen Wonstag. So wird er in
den alten Urkunden genannt. Von Wonstag
ſoll, wie Einige wollen, auch der Name Mitt-
woch herkommen, wenn es nicht wahrſcheinlicher
iſt, daß dieſer Name ſo viel bedeuten ſoll, als
der mittlere Tag in der Worge

Donnerſtag war der Verehrung des Got

Ding ab
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tes Thor, auch Donder oder Donner genannt,
gewidinet, welcher, wie der Jupiter der Röo
mer, mit Krone und Scepter, den Donner in
der Hand haltend, abgebildet wurde. Vonihm heißt dieſer Tag Donnerſtag, auch Thore

tag.
Frei tag war der Goöttin F Freia gewidmet,

welche die Venus der mitternachtigen Völker
war. Sie heißt gewöhnlich die Freyth oder
Freyde. Sie hat dem Freitage den Namen
gegeben.

Sonnabend; an dieſem Tage verehrten
unſere Vorfahren den Gott Sakurn. Er wur-
de abgebildet, wie ein alter Mann mit langem
Rocke, langem Barte, langen Haaren, mit
bloßen Fußen, auf einem Fiſche ſtehend, in
der linken Hand ein Rad, in der rechten ein
Waſſerfaß mit Blumen haltend. Von ihm iſt
der Sonnabend Satertag genannt worden, wie
er in den alken Urkunden haufig vorkommt.
Daß aber das Wort Sonnabend aus dem Worke
Satertag ſoll entſtanden ſeyn, iſt nicht recht
wahrſcheinlich. Sonnabend ſoll wohl ſo viel
heißen als der Vorbereitungstag auf die
Sonntagsfeier, ſo wie man den Tag vor ei-
nem Feſte den heiligen Abend nannte.

Diamanten in Rußland. Petkers-
burger Blatter enthalten Notizen über ruſſiſche
Diamanten, in denen es unter Andern heißt:
„„Vor wenigen Jahren noch betrug die äärgli
che Ausbeute der ruſſiſchen Goldbergwerke höch

ſtens 40 Pud Goldes, welche mit ſchwerer Ar-
beit und großen Koſten aus tiefen Schachten
zu Tage gefordert werden mußten. Wer hatte
damals geglaubt, daß wir in Kurzem an der
Oberflache des Bodens, auf unermeßlichen
Strecken, die reichſten Goldneſter daß wir
Maſſen gediegenen, Goldes und Platina finden
wurden wie ſie bis jetzt noch nicht ſo groß in
den Goldlaändern der neuen Welt gefunden wur-
den. Und doch iſt dies erfolgt Rußland ſteht
in dieſer Hinſicht den Ländern der andern He
miſphare nicht nach, die ſeit der Entdeckung
Americas die Hauptquellen fur die edlen Me-
talle darbot. Rußland hat zuerſt aus Platina
Munze geprägt. Noch hatten indeſſen jene
Lander den Diamant vor uns voraus; auch
dieſen haben wir jetzt. Der erſte ruſſiſche Dia
mant ward am 22. Junius 4829, an der Weſt

ſeite des Urals, auf der Goldwaſcherei der Grä-
fin Polier, durch einen 15 jährigen Knaben,
Namens Paul Popoff, gefunden. Den erſtenmotivirken Fingerzeig uber die wahrſcheinliche

Exiſtenz von Diamanten in Rußland verdan-
ken wir dem Profeſſor der Univerſität zu Dor-
pat, Moritz v. Engelhardt, der im Jahre 1826
eine wiſſenſchaftliche Reiſe im Ural mächte. Die
damaligen Umſtände erlaubten es demſelbennicht, auf der Stelle nahere Nachfor ſchungen

anzuſtellen in Folge Liner Berichte hieruüber
erhielten im nachſten Jahre alle Bergwerksdi
recktoren am Uralgebirge vom Finanzminiſter
den Befehl, den Bergbeamten das Nachſuchen
nach Diamanten zur Pflicht zu machen. Letz-
tere jedoch wurden nicht gefunden, wohl aber
ſehr reichhaltige h bis endlich der
berühmte Frhr. v. Humboldt auf ſeiner dies
jahrigen Reiſe durch den Ural in einem Ery
ſtall, den wie oben erwahnt, ein Knabe in
die Goldwaſcherei der Gräfin Polier gebracht
hatte, den erſten uraliſchen Diamant entdeckte.
Seitdem ſind noch mehrere Diamanken gefun
den worden, die nach dem Urtheile von Ken-
nern den braſiliſchen in keiner Hinſicht nach
ſtehen.

Ein Rattenkönig.
Vor kurzem ward zu Frankfurt am Main

im Gaſthof zum Weidenbuſch ein n re
Rattenkönig in einem Strohbuündel gefunden
Da dieſe merkwurdige Natur Erſcheinung zu
den größten Seltenheiten gehort, ja über
haupt die Exiſtenz des Rattenkönigs von
manchen Naturforſchern für eine Fabel erklärt
wird, ſo durfte eine kurze Beſchreibung dieſerſeltſamen Naturbild: ing wohl mit einigem Jn-
tereſſe geleſen werden. Der hie r gefundene Rat-tentönis beſtand aus 15 Thieren von der ge-
wöhnlichen Art der Hausratten, ſchwarz ch
aſchenfarbig, vollkommen ausgewachſen. Die
Schwanze waren in einander dicht W
gen und ſchienen zuſammengewachſen oder doch
verfilzt zu ſeyn. Sie glichen einem Knaäuel von
Stricken von der Stärke thoönerner Pfeifenröhr
chen und in ihrer 2 Verſchlingung von der Große
einer ſtarken Mannsfauſt. Die Verſchlingung
ſing etwa einen Zoll von den Leibern an, und
die Schwan zwulſt ragte uüber die Ratten em-
por. Der Knaäuel war der Mittelpunkt, von
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welchem aus die 13 Ratten eben ſo viel Strah-
len oder Radſpeichen bildeten, an deren aäu-
ßerſten Enden ſich die Köpfe befanden. Die
ganze Kreisſlache hatte etwa 14 Fuß im Durch
meſſer. Ein herbeigelaufener Hund ergriff eine
der Ratten und zog daran mit Gewalt, worauf
der Schwanz dicht am Leibe abriß und im
Knäuel ſtecken blieb. Die Leute im Gaſthauſe
todteten nun das Ungethum mittelſt, Zerquet-
ſchung, und der Wirth gedachte den Kadaver
dem Senkenbergiſchen naturhiſtoriſchen Mu-
ſeum zu uüberliefern. Jedoch um daſſelbe von
Blut und Unrath zu reinigen, ließ er kochen-
des Waſſer daruüber ſchutten, was die unange-
nehme Folge hatte, daß beim Aufnehmen des
Collektivums die Verſchlingung der Schwanze
ſich loößte. Somit ward aber das Muſeum des
ihm zugedachten Geſchenks einer der ſeltſamſten
naturhiſtoriſchen Kurioſitaten, zum großen Be
dauern aller Naturforſcher, beraubt.

Warnung vor vergiftetem Eſſig.
Beim Gebrauche des Eſſigs hat man Urſache,
alle nur mögliche Sorgfalt und Vorſicht anzu
wenden denn es geht gar zu viel Betruü-
gerei mit demſelben vor, die fur Geſundheit
und Leben der Menſchen hochſt gefährlich iſt.
Es wird von ſchlechten gewinnſuchtigen Men
ſchen Eſſig von dem Nachgange des Brandte-
weins verfertigt; aber dieſer iſt wegen der auf
gelöſten Kupfertheile in demſelben giftig und
ſchaädlich. Denn dieſer Nachgang, welcher
ſchon etwas Saure enthalt, loſet, indem er
durch die Kupferroöhren geht, welche öfters nicht
einmal vom Gruünſpan gereinigt ſind, ſehr
viel Kupferkalk auf. Ein ſolcher Eſſig hat eine
helle, blaſſe Farbe, iſt ziemlich ſtark, hinter
läßt aber auf der Zunge einen etwas bittern
Geſchmack. Um dieſen giftigen Eſſig zu erken
nen, halte man ein geputztes blankes Meſſer
4 Minuten in denſelben hinein; iſt der Eſſig
giftig, ſo wird das Meſſer von einer Kupfer-
rothe uberzogen und dann gieße man ihn ſo
gleich weg, wenn man ſich nicht ſchaden will.
(Vergleiche den Artikel „Weinſtein der Zähne
in Nr. 3. dieſer Blautter.)

Abgewöhnung des Stotterns.
Ein D. Arnott behauptet, der Grund des

Stotterns liege in der Luftroöhrenſtimmritze,

aber nicht im Mundeſelbſt; man heile es, wenn
man dem krampfhaften Verſchließen derſelben
dadurch abhelfe, daß man dem Stotternden
einen Ton a e i z. feſt und langſam
zu ſprechen und auszuhalten nöthigt. Daſſel
be muß auch mit Silben geſchehen. Die Ge
wohnheit, einen Ton zu halten, thut Alles.
Zum Beweis wird die Schauſpielerin Koch
angefuhrt, die fruüherhin ganz unverſtandlich
ſtotterte, und in einem halben Jahre es ſich ſo
abgewoöhnte, daß ſie eine Meiſterin der Decla
mation ward.

Hundswuth. Ein Arzt in Breslau hat
abermals in mehrern Fallen beobachtet, daß
die Tollwuth, ohne Vorhandenſeyn anderer
Urſachen, bei ſolchen Hunden ausgebrochen iſt,
welche langere Zeit ſtrenger Kälte ausgeſetzt ge
weſen, darauf unmittelbar in ſehr erwaärmke
Stuben gekommen ſind und ſich dort unter den
Ofen gelegt haben. Dies zur Warnung!

Man verfertigt jetzt zu Paris die ſchoön-
ſten Spiegel aus Weißblech, ſtatt aus
Glas. Der Erfinder iſt Herr Correau in Bruüſ
ſel. Ein gewöhnlicher Spiegel dieſer Art koſtet
50 Franks.

Die Kettenbrucke zu Bamberg iſt
216 Fuß lang und 30 Fuß breit. Die Fahr-
bahn iſt von Holz. Die Tragkraft wird auf
13,500 Centner berechnet. Da das Gewicht
der Brücke ſelbſt 2700 Centner betragt, ſo wur
de, auch in dem Falle der ſchwerſten Belaſtung,
z. B. wenn 2000 bewaffnete Mann zugleich
auf derſelben ſich befänden, noch nicht die Hälf
te der Tragkraft in Anſpruch genommen wer-
den. An geſchmiedetem Eiſen iſt verwandt
1120 und an Gußeiſen 160 Centner. Der ganze
in 18 Monaten auf Staatskoſten ausgefuührte
Bau der Bruücke hat 58,000 fl. gekoſtet.

Die Dresdner Damen beklagen ſich offentk
lich, daß die ſonſt galanten Herren ſtatt des
fruheren Weihrauchs ſie jetzt blos mit Tabacks
qualm einräuchern. Vergl. den Artikel pag.
20. dieſer Blatter.

Als ein Landmann in einen Juden frag-
te, wo die Judengaſſe ſey, gab ihm die-
ſer zur Antwort: Na! mer werd bald noch de
Chriſtegaſſe frage!

Den Organiſten eines böhmiſchen Kloſters,
einen ſehr launigen Kopf, pflegten die Mönche
ſtets zu necken. „Jhr möget meiner lachen und
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ſpotten wie Jhr wollet, ich achte das nicht,
ſagte er: bin ich doch reicher, als Jhr alle zu-
ſammen.“ Als man ihn hierauf befragte/ wie
er dies meine, antwortete er: „Jhr habt an
mir nur Einen Narren, ich aber habe an Euch
ein ganzes Dutzend.“

Zu einem Bauer in einem baieriſchen Dorfe
kamen am heiligen Chriſtabend 3 Handwerks-
burſche, mit ihren gehoörigen Paſſen verſehen,
und baten um Nachtherberge. Der gute Mann
gewahrte ſie ihnen, und gab ihnen auch noch
ein Abendbrod. Gegen Mitternacht klopft es
hart ans Fenſter. Der Bauer will nicht auf-
machen. Mach' auf Bauer, ruft es, wir ſind
Gendarmen, und wiſſen daß du 3 Kerls be-
herbergeſt, die Spitzbuben ſind, und dich be-
rauben werden. Schnell und voll Freude offnet
er ihnen die Thure; aber ſtatt der Gendar
men kommen noch 3 andere Spitzbuben herein,
die mit den vermeintlichen Handwerksburſchen
ſogleich gemeinſchaftliche Sache machen die
Leute erbarmlich mißhandeln, und den ganzen
Bauernhof ausrauben.

Ein Schneider Meiſter ſollte mehrere Klei
dungsſtucke in kurzer Zeit anfertigen. Unterſeinen Geſellen war einer, der ſtets das Lied:

„Heil dir im Siegerkranz!“ ſang und, die Ue
brigen ſtimmten dann den Chor an. Der
Meiſter bemerkte aber, daß der langſame feier

liche Tact des Liedes auf die Bewegung der
Nadeln einen nachtheiligen Einfluß hatte, und
daß die Arbeit nur eben ſo langſam fortſchritt.
Er rief alſo einen blinden Geiger, der eben vor
über ging, unvermerkt ins Haus, und wies
ihn an, lauter luſtige raſche Stuckchen, z. B.
„„Daß du mein Schatzchen biſt u. a. aähnliche
aufzuſpielen. „Die Wirkung entſprach des Mei-
ſters kluger Berechnung vollkommen denn
die Ellbogen der Geſellen ruhrten ſich nun noch
einmal ſo ſchnell nach dem raſchen luſtigen Tact,
und die beſtellten Kleidungen wurden noch vor
der beſtimmten Zeit fertig. Ein Beiſpiel,
das in ahnlichen Fällen Nachahmung verdient.

Sprach-Bemerkung. Herr von Z.Seſandter eines kleinen Hofes zu Z. ein
Mann von nichts weniger als glänzenden Ta
ienten ſuchte ſich ſtets das Anſehen eines ſehr

wiſſenſchaftlich gebildeten Mannes zu geben,
und ſein Lieblingsgeſprach bezog ſich gewöhnlich
auf die Reinheit der deutſchen Sprache. Einſt

behauptete er in einer Geſellſchaft gegen den
Profeſſor L. den er gewöhnlich mit ſeinen
gelehrten Forſchungen peinigte, zwiſchen ſen
den und ſchicken gabe es keinen Unterſchied.
L. ſuchte ihm das Gegentheil zu beweiſen
er beharrte jedoch auf ſeiner WMeinung, bis
endlich jener ihm bemerkte: „Jſt denn hierin
kein Unterſchied, wenn ich ſage: Ew. Excellenz
ſind ein Geſandter aber kein geſchickter

Hat ſich denn der Geiſt mit den Geiſtern
der Zeit gegen die niedern wie gegen die hohen
Pforten verſchworen Wer es kann, der wirdhierdurch gebeten, die loſen Geiſter citiren
oder bannen zu helfen, welche ſich in einer der
letzten Nachte, beiläuſig geſagt: von 22 bis

24 Grad Kälte, den Spaß machten, eine
niedere Pforte mit einer hochtrabenden Jn-
ſchrift zu verſehen. Dieſe gehoört, der Wahl
des Ausdrucks nach, bald der niedern bald der
höhern Schreibart an, und beweiſt daß ihreVerfaſſer den Geiſt der Zeit hinſichtlich des
modernen Jnſcriptionsweſens nicht begriffen
haben. Noch Mehreres kann hierüber nicht
bemerkt werden, da ein eilfertiger Dienſtbote
die Schriftzüge ſogleich mit Schnee verwiſcht
hat, erwägend, daß die PfortenThure dochuüber das Format der Acten ein wenig heraus

geragt haben und in ſofern zu einem weitern
Verfahren hierin nicht tauglich geweſen ſeyn
wurde. Noch gefahrlicher als dicſe geiſtreichen
Frevler ſind aber fur die offentliche Sicherheit
einige andere loſe Geiſter, welche in derſelben
Nacht ſich an einer hohen Pforte, (über deren
Legitimitaät, wie es wohl einer ihres Gleichen
mit Grund begegnet, ſich nie ein Zweifel er
hoben hat) vergriffen und einen anſehnlichen
Theil einen Thorftügel namlich, davon ab
geriſſen, wahrſcheinlich auch ſchon klein und
unkenntlich gemacht haben.

ralenDie Wahrheit naht, wo traute Freunde trinken!
Im Weine wohnet dreuſt das wahre Wort

Der Freundſchaft koöſtlichſter Accord

Tönt wahrlich nur, wenn volle Glaſer blinken.
Ich weih' ihr dies ſtoßt an verwandte Seelen,
Die Lüge flieh! ſie kann den Mann nur quaälen.

Der Freundſchaft gilt's, der Goötter ſchönſte Gabe,
Des armen Menſchen -Lebens beſte Habe,

Der Freundſchaft gilt der Rebe Purvurnaß!



Daß jeder Freund hin bis zum kuhlen Grabe
Sich ſtarkend an der edlen Gabe labe,

Und darauf leer' ich dieſes volle n
e

Rath el.Wer nennt mir einen Cuiraſſier?
Er hat ein feuchtes Standquartier,
Und dient zu Fuß; fur ſeine Zuge
Hat er an ſeinen Beinen Gnüge.
Zur Schildwacht taugt er ganz und gar,

reht rings den Blick, fuhlt die Gefahr,
Tragt auch bei ſich verſteckt zu Zeiten
Zwei halbe Kugeln. Dieß zu deuten
Iſt ſchwer da er kein Schießrohr fuührt,
Und gern dem Feuer deſertirt.
dicht Pfeil und Wurfſpieß laßt er ſtreifen,

Doch weiß er ſeinen Mann zu greifen,
Und kehrt vom Feind das Angeſicht
Selbſt auf der Retirade nicht.
Auch ſeinen Schyurrbart magſt Du ſuchen!
Nie hort man töben ihn und fluchen.
Doch wer den Burſchen naher kennt,
Gar nicht mit ſonderm Lob ihn nennt.
Wohl Eins (der Trepaneur wird's ſchauen!)
Muß ſeyn ihm Denken und Verdauen.
Mit ſeiner Kamradſchaft oft Streit
Hat er aus Eiferſucht und Neid;
Wird Arm und Fuß da abgeſchlagen,
So widerfahre, will man ſagen,
Kein großrer Schade ihm damit,
Als uns durch Haar- und Nägelſchnitt.
Bei Feſtgelagen Ehrenſchmauſen,
Hort man den Cuiraſſter oft preiſen,
Auch macht er da allſtets die Cour
Ganz ſteif in engliſcher Montur.

G. C. N.

Auflöſung des Logogryphs in Nr. 4: Feſt,
Weſt, Peſt, Neſt, Reſt.

n

Bekanntmachungen.
(53) Bekanntmachung. Da neuer-

lich wiederum der Fall eingetreten iſt, daß Ho
ſpitaliten die ihnen gereichte Bekleidung zum
Theil verkauft haben, ſo haben wir uns ge
nöthigt geſehen, dergleichen Hemden, Struümfe,
Decken und ubrige Waſche mit dem gewohn-
lichen Polizei Stempel, die Lederholzſchuhe
und Arbeitsgeräthſchaften 2c. aber mit den.
Buchſtaben A. D. (Armen-Directorium) zu
bezeichnen.

Außerdem aber haben wir diejenigen wolle
nen Decken, welche im vorigen und dieſen Win-
ter an bedurftige Familien vertheilt worden
ſind, ebenfalls mit dem ublichen PolizeiStem-

pel verſehen laſſen und indem wir dies dem
hieſigen Publicum bekannt machen, bemerken
wir zugleich, daß derjenige, welcher dergleichen
bezeichnete Sachen käuflich an ſich bringt, ohne
Nachſicht zur Unterſuchung gezogen werden wird.

Merſeburg den 1. Februar 1830.
Das Armen- Direcktorium.

(58) Bekanntmachung,
den Schulvorſtand der hieſigen Com-

mun betreffend.
Hoööherer Anordnung zu Folge iſt fur die

hieſige Communſchule ein Schulvorſtand gebil-
det worden welcher aus

dem Herrn DomDiaconus Eylau, als Vi-
carius der hieſigen Kirche und reſp. dem
kunftigen Prediger hieſigen Orts, als Lo
cal Jnſpector,

dem Commun-Repraſentanten Herrn Trebſt,
als Repraſentant der Ortsobrigkeit,
folgenden Familienvater hieſigen Orts,

als

dem Schneidermeiſter Herrn Spott,
dem Bottchermeiſter Herrn Winkler,
dem Kaufmann Herrn Kohlbach und
dem Goldarbeiter Herrn Claus,

beſtehet.
Die Angehörigen der die hieſige Commun-

ſchule beſuchenden Kinder, haben ſich daher
in allen das hieſige Schulweſen betreffenden
Angelegenheiten, namentlich der Aufſicht über
den Schulbeſuch, des Schulvermögens, des
Schullocals und des Verhaltens der Kinder
außer der Schule von nun ab an dieſen Schul
vorſtand zu wenden.

Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg, den
4. Februar 1830.

Der Buürgermeiſter Fleiſcher.

(51) Oeffentlicher Dank. Der ehe-
malige Gemeinderichter und Bauergutsbeſitzer
zu Ellerbach, Herr Friedrich Naundorff, hat
ſich am 17. dieſes Monats, Abends, durch ge-
troffene zweckmäßige Veranſtaltungen und per-
önlich geleiſtete Hülfe an dem Handarbeiter

Naumann hieſelbſt als Menſchenfreund ruühm-
lichſt ausgezeichnet, da der 2c. Naumann bei
der Rückkehr von Merſeburg hierher ſich im
Schnee verirrt hatte und dem Umkommen nahe
geweſen iſt.
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Wir halten uns verpflichtet, dieſes hiermit
öffentlich bekannt zu machen und verbinden
damit zugleich unſern Dank gegen Herrn Naun-
vorff mit dem Wunſche: daß ihm die Vor-
ſehung ſeine edle T That lohnen möge.

Lutzen den 19. Januar 1830.

Der Stadtrath daſelbſt.Starcke, Buürgermſtr.

(49) Dank.
25. d. M. von einem, mir nur nach ſeinem
Wohnorte Dürrenberg bekannten gütigen Wo hl
thaäter eine Fuhre Torf durch das Geſchirr des
Beſitzers des hieſigen Hoſpitalgartens, Herrn
Haniſch, ganz koſtenfrei zugeſendet, indem ſo
gar der Schirrmeiſter ein dargebotenes Trink
geld entſchieden ausſchlug. Welch' eine Wohl
that mir hierdurch erzeugt ward, wird Jeder
wohl zu würdigen wiſſen, der meine hilft sbe
durftige Lage kennt und die Strenge des gegen
wärtigen Winkers in Betracht zieht doch welch'ein inniges Dankgefuühl fur meinen unbekann-

ten Wohlthäter in meinem Herzen ſich regt,
das weiß nur Gott und ich.

Theils durch meine Ohnmacht, theils Durch
die Verborgenheit, in welche jener edle Men-ſchenfreund ſich hü llt ganz a ßer Stand ge
ſetzt, demſelben meine Dankbo feit zu beweiſen,
muß ich mich darauf beſchrà inken, den Allguüti-
gen um Vergeltung fur ihn anzuflehen, und
dies thue ich mit einem tiefbewegten, erkennt-
lichen Herzen.

Neumarkt vor Merſeburg, den 26. Januar

1830. Dahne,invalider Feldwebel,

Dr(39) LogisVermiethung. Drei S
große Familienlogis in den vormals Clarußi-
ſchen Hauſe ſind von Oſtern d. J. ab auf drei
bis ſechs Jahre zu vermiethen. Nach Wunſche
kann auch ein Stuck Blumen- und Gemuüſe-
garten mit abgelaſſen werden. Das Nahere.
erfahrt man bei

Merſeburg den 25. Januar 1830.
dem Rathsaſſeſſor Groöſchel,

als Adminiſtrator.
ZDJ

(50) LogisVermi iethung. Bei Un
terzeichnetem iſt eine anſtändig meublirte Stube

Abermals ward mir am

nebſt Kammer an einen einzelnen Herrn zu
vermiethen.

Merſeburg den 27. Januar 1830.
Renkwitz.

(52) LogisVermiethung. Ein an
genehmes Logis, die obere Etage Nr. 123. in
de Atrtenburg enthaltend 2 Stuben nebſt
Kammern, 2 Kuchen, Boden- und Keller
Nee aum, ſteht von Oſtern ab an einzelne Herren
oder ſtille Familien zu vermiethen.

Merſeburg, den 31. Januar 1830.

(57 Auszuleihen. 400 Thlr. inklin
get 2 Preuß. ein Thalerſtucken liegen den 1.
Wra J. auf hypothekariſche Sicherheit zumVer hen bereit, das Nahere hieruber ertheilt

der sMerſebur den 1. Februar 1830.
H. F. Dreff.

(55) Anz zeige. Da ich durch den Ein-kauf guter und billiger Baumwolle die Tafel
Wakke v a 2 Sgr. bis 6 S3r. 3 Pf. in jeder be
liebigen Auswahl, jed in HDutzenden noch billi-
ger, zu im Stande bin, verfehle ich
nicht ſol es einem hochgeehrten hieſigen und
e r gen Publicum er gebenſt anzuzeigen.r en 1. T 1830..

H. Guülland,Vreitegaſe Nr. 359.

(56) Lotterie Anzeige. Kauflooſezu der zweiten glaſe ötſter Lotterie welche den
47. Februar d d. J. gezogen wird, à 10 Thlr. Gold
und 10 Sgr. Schreibegeld, auch halbe und
Viertellooſe, ſo wie Looſe zur-5. Courant-Lot-
terie, deren S Ziehung auf den 23. Februar d.
J. ſa llt, à à 10 Thlr., und Funftellooſe zu 2 Thl.
1 Sgr. find bei E ndesunterſchriebenen zuhaben.

Schkeuditz, am 30. Januar 1830.
A. Knolk,Lotterie Untereinnehmer.

Concert- Anzeige.R anſgein n den g. Februar d. J.,
ſoll das 3te Abonnement-Concert, welches umhalb 7 Uhr n Sch loßgarten Salon ſeinen An

fang nimmt, gehalten werden, worin auch der
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durch das große Muſikfeſt zu Halle bekannte Altenborg. Geboren: einer ledigen
Volksgeſang der Preußen vom Ritter Perſon eine Tochter.
Spontini: „Wo iſt das Volk 2c.“ mit voll- eſtandiger turkiſcher Muſik und Hinzufugung e grgnder Streich Jnſtrumente, von dem Singver- Tauf, Trau und Sterbefalle des vo
eine des hieſigen Gymnaſiums vorgetragen rigen Monats: in Lützen.
wird. Dies zeigt ergebenſt an Geboren: dem Klempnermeiſter Herrn

Braun, Weingarten ein Sohn dem Briefträger Herrn
Stadtmuſicus zu Merſeburg. Kuhfs Zwillinge, ein 57 v eine Tochter

W dem Grenzaufſeher Hrn. Hildebrand ein Sohn.Tauf, Trau und Sterbefaälle der vo Getrauet: der Copiſt Herr Tannewitz vön
rigen Woche: in Merſeburg. Altranſtedt mit Jungfer Johanne Chriſtiane
Dom. Vacat. Huthſchreiter von hier der Handarbeiter Keller
Stadt. Geboren: dem Chirurg Herrn von Teuditz mit Chriſtiane Friederike Richter

Kerſten eine Tochter; dem Jnſtrumentmacher von hier der Horndrechslermeiſter Herr Knof
Herrn Ritter ein Sohn (todtgeboren); dem ler von hier mit Jgfr. Johanne Sophie Pauli
Schneidermeiſter Herrn Fickert eine Tochter von Großgoöörſchen. Geſtorben: die jung-
Geſtorben: die hinterlaſſene Wittwe des ſte Tochter des Tiſchlermeiſters Herrn Kerſling,
Buchdruckers Herrn Langrock, 44 Jahre alt; 6 Monate alt; die hinterlaſſene Wittwe des
der Sohn des Schuhmachermeiſters Herrn Einwohners Hofmann, 61 Jahre alt; die
Hartmann 4 Jahre alt. jungſte Tochter des Windmullermeiſters Herrn

Neumarkt. Geboren: dem Maurer- Tolleny, 6 Monate alt; der Seilermeiſter Hr.
geſellen Kode im Venenien ein Sohn dem Rohland, 834 Jahr alt; der penſionirte Stan-
Tiſchlermeiſter Herrn Funke ein Sohn. dartenjunker Herr Kuürſten, 76 Jahre alt.

Marktpreiſe der letzten Woche. (Nach Preuß. Maaß und Gewicht.)

Gegenſtand Durchſchnitts-- Gegenſtand Durchſchnitts Gegenſtand Durchſchnitts-

und Preis. und Preis. und Preis.Maaß oder Gewicht. Thl. ſgr. pf. Maaß oder Gewicht. 'Thl. ſgr. pf. Maaß oder Gewicht. [Thl. ſgr. pf.

Weizen Schfl.! 41 17 6 Kartoffeln Schfl.! 12 6 Butter Pfd. 6 3
Roggen 1 7 6 Graupen Brod re 6Gerſte 25 Grutze Semmel Heth. 3Ot. 6Hafer 16 3 Rindfleiſch Pfd. 2 10 Branntwein Quart. 4 7Hirſe Kalbfleiſch 1 11 Vier 10Erbſen 1 5 Schöpſenfleiſch 2 10 Heu Centner 20Linſen 1 15 Schweinefleiſch 3 2 Stroh Schock S 142 6
Wicken 1 15 Speck 7 J

Dieſe Kreis Blätter werden fur den Quartalpreis von 5 gGr. (61 Sgr., welche erſt mit
Ablauf jedes Vierteljahres zu bezahlen ſind) hier am Platze frei ins Haus geliefert. Das einzelne Exemplar
koſtet 1 Sgr. Verkaufs-, Vermiethungs- und andere Anzeigen werden zu 6 Muünzpfen-
nigen fur die gedruckte Zeile ein geruckt. Dergleichen Bekanntmachungen und deren Einruckungsge
bühren werden auch von Herrn Schwabe angenommen, wenn es bequemer iſt, ſie an ihn ſtatt in der Expedition
dieſer Blatter, abzugeben. Alle bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankündigungen c. werden in das
nächſte Blatt, ſpäter eingehende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgenden Woche eingerückt.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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